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Einleitung und Anwendungshinweise

Der folgende Fragenkatalog wurde im Rahmen des 
BMBF-geförderten Forschungsprojekt „Sicherheit und 
Vielfalt im Quartier – DIVERCITY“ durch den vdw 
entwickelt. Der Ausgangspunkt des Koopera tions-
projektes, das der vdw Verband der Wohungs- und 
Immobilienwirtschaft in Niedersachsen gemeinsam 
mit dem LKA Niedersachsen und dem Deutschen 
Institut für Urbanistik in Berlin von 2018 bis 2020 
bearbeitet, ist die Beobachtung, dass es in Folge de-
mografischer Entwicklungsprozesse wie Alterung, 
Singularisierung, Flucht und Migration immer mehr 
Menschen in die städtischen Ballungsräume zieht. Die 
steigende Wohnraumnachfrage und die unterschied-
lichen Lebensmodelle der zunehmend heterogenen 
Bevölkerung führen nicht selten zu sozialen Spannun-
gen – mit unmittelbaren Auswirkungen auf die urba-
ne Sicherheit. Vor diesem Hintergrund ist es das Ziel 
des Projekts DIVERCITY, übertragbare Sicherheitskon-
zepte zu schaffen, damit unterschiedliche Bevölke-
rungsgruppen – sei es alt, jung, arm oder reich, deut-
scher oder nicht deutscher Herkunft – sicher und 
nachbarschaftlich zusammenleben können.

Als wohnungswirtschaftlicher Forschungspartner im 
Projekt DIVERCITY ist es dem vdw ein zentrales An-
liegen, relevante Akteure der Wohnungswirtschaft 
für die Vielschichtigkeit des wohnungswirtschaft-
lichen Sicherheitsbegriffs und für die spezifischen 
Sicherheitsanforderungen zunehmend heterogener 
Nachbarschaften zu sensibilisieren. Es existieren 
bereits zahlreiche Kriterienkataloge und Handrei-
chungen, an denen sich Wohnungsunternehmen 
bei der Gestaltung ihrer Bestände orientieren 
können. So stellt die Sicherheitspartnerschaft im 
Städtebau in Niedersachsen (SIPA) im Rahmen des 
„Niedersächsische Qualitätssiegel für sicheres Woh-
nen“ bereits seit 2010 die Kriterienlisten „Sicher 
Wohnen“ und „Sichere Räume“ zur Verfügung.

Die nachhaltigste und wirtschaftlichste Variante, um 
das Thema Sicherheit langfristig im Wohnungsbau 
zu etablieren ist es – im Sinne einer Primärprä-
vention – Sicherheitsaspekte systematisch in den 
Planungsprozess von Quartieren bzw. Neubauvor-
haben zu integrieren. Was Sicherheit vor dem Hin-
tergrund zunehmend heterogener Nachbarschaften 
für die Wohnungswirtschaft bedeutet und wie es 
gelingen kann, Sicherheitsaspekte frühzeitig zu 
berücksichtigen, bildete folglich eine zentrale Fra-
gestellung des vdw im Rahmen von DIVERCITY.

Der vorliegende Fragenkatalog wurde entwickelt, 
um die Erkenntnisse des vdw aus dem Projekt in die 
wohnungswirtschaftliche Praxis zu übertragen. Mit 
rund 50 Fragen sowie dazugehörigen Handlungs-
empfehlungen liefert er eine wichtige Handlungshilfe 
für Wohnungsunternehmen, die ein Neubauvorha-
ben planen und dabei frühzeitig möglichst sichere 
Strukturen gestalten möchten. Die enthaltenen 
Anregungen und Handlungsempfehlungen entstam-
men u. a. den Arbeitsergebnissen zweier Workshops 
mit den assoziierten Mitgliedsunternehmen sowie 
vertiefender Interviews mit Experten der Wohnungs-
wirtschaft. Entsprechend dem erweiterten Sicher-
heitsverständnis des vdw arbeitet der Fragenkatalog 
mit einem Sicherheitsbegriff, der neben (städte-)
baulichen und technischen Maßnahmen auch zahl-
reiche organisatorische und soziale Aspekte wie 
etwa Barrierefreiheit und Versorgungssicherheit 
umfasst, und der über das einzelne Wohngebäude 
hinaus das gesamte Quartier in den Blick nimmt.
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1. Planung und Öffentlichkeitsarbeit
1.1 Planung & Beteiligung

  1.1.1 Sensibilisierung der Kommune

  1.1.2 Standortbezogenes Sicherheitskonzept

  1.1.3 Abteilungsübergreifende Zusammenarbeit

  1.1.4 Beteiligung externer Akteure

  1.1.5 Mieterbeteiligung

1.2 Öffentlichkeitsarbeit
  1.2.1 Laufende Information der Öffentlichkeit



Bemerkungen1. Planung und Öffentlichkeitsarbeit

1.1 Planung & Beteiligung

1.1.1 Sensibilisierung der Kommune
Bezieht die zuständige Kommune relevante Akteure (Wohnungsunternehmen, Polizei, Bürger etc.) bereits 
im Vorfeld bzw. zu Beginn der Bebauungsplanung ein, um sicherheitsrelevante Aspekte (z. B. Konzepte für 
Müll, Mobilität, Barrierefreiheit, Versorgung und Infrastruktur) frühzeitig abzustimmen und in den B-Plan 
zu integrieren? Falls nicht, gibt es die Möglichkeit, diesbezüglich an die Kommune heranzutreten?

Empfehlungen: Beteiligungsmöglichkeiten durch die Kommune
 • regelmäßige Netzwerktreffen (z. B. runde Tische, Arbeitsgruppen)
 • städtebauliche Ideenwettbewerbe/Bürgerwettbewerbe
 • Beteiligung der Öffentlichkeit im Zuge der Bebauungsplanung
 • Workshops (z. B. Zukunftswerkstatt, World-Café, Open Space)
 • Quartiers-/Stadtteilbegehungen
 • schriftliche Befragungen zu Bedarfen und Wünschen

1.1.2 Standortbezogenes Sicherheitskonzept
Liegt für die Erschließung, Planung und Errichtung des betreffenden Wohnprojektes ein Sicherheits-
konzept bzw. ein Konzept zur Kriminalprävention vor? Falls nicht, könnte ein solches Konzept z. B. ge-
meinsam mit der Kommune, der Polizei oder einer lokalen Sicherheitspartnerschaft entwickelt werden?

Praxisbeispiele: Interdisziplinäre Interessen- bzw. Kooperationsverbände
 • Sicherheitspartnerschaft im Städtebau in Niedersachsen (SIPA)
 • Sicherheitspartnerschaft Gröpelingen

1.1.3 Abteilungsübergreifende Zusammenarbeit
Welche Abteilungen/Ansprechpersonen im eigenen Unternehmen können wichtiges Knowhow 
zum Thema „Sicherheit“ und „Nachbarschaft“ liefern und können an der Planung des Neubaus 
beteiligt werden? Ist die fortlaufende Abstimmung zwischen den intern Beteiligten sichergestellt?

Empfehlungen: Mögliche Planungsbeteiligte innerhalb des Wohnungsunternehmens
 • Portfoliomanagement
 • Wirtschaftsplanung/Buchhaltung/Betriebskostenmanagement
 • Projektsteuerung/Bauleitung
 • Bauabteilung/technische Abteilung
 • Wohnungs-/Bestandsmanagement (z. B. Planung Marketing/Vermietungskonzept)
 • Quartiers-/Sozialmanagement (z. B. Mitsprache bei Gemeinschaftsflächen, Sozialkonzept, Quartiersbüro)
 • Hausmeister/Hauswart
 • Gremien/Arbeitskreise (z. B. AK Quartiersentwicklung, AK Integration)
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Bemerkungen 1.1.4 Beteiligung externer Akteure
Welche Akteure/Organisationen außerhalb des Unternehmens können wichtiges Knowhow rund um 
das Thema „Sicherheit“ und „Nachbarschaft“ liefern und können an der Planung des Neubaus beteiligt 
werden? Ist die fortlaufende Abstimmung zwischen den intern Beteiligten und den extern Beteiligten 
sichergestellt?

Empfehlungen: Mögliche Planungsbeteiligte außerhalb des Wohnungsunternehmens
 • Polizei
 • Architekten-/Planungsbüro
 • Kommune, z. B.:

 – Bürgermeister
 – Stadtplanungsamt
 – Wohnungsamt
 – Ordnungsamt
 – Integrationsbeauftragter
 – Altenhilfeplanung/Seniorenbeirat
 – Sozial-/Jugendamt
 – Ausländerbehörde
 – Behindertenbeauftragter

 • Müllabfuhr/Entsorgungsbetriebe
 • ÖPNV-Betreiber
 • private Sicherheitsdienstleister
 • Wohlfahrtsverbände (z. B. Caritas, AWO, DRK)
 • soziale Einrichtungen (z. B. Pflegeheime, Familien-/Kulturzentren, Kindergärten, Jobcenter)
 • Bildungseinrichtungen (z. B. Schulen, Volkshochschulen)
 • medizinische Einrichtungen (z. B. Krankenhäuser, Apotheken)
 • weitere im betreffenden Gebiet ansässige Wohnungsunternehmen
 • lokaler Einzelhandel
 • lokale Vereinen/Organisationen (z. B. Sportvereine, Migranten-/Jugend-/Frauenorganisationen) 
 • Kirchengemeinden
 • ehrenamtlichen (Bürger-)Initiativen

1.1.5 Mieterbeteiligung
Bei Vermietung vor Baubeginn/während der Planungsphase: Werden die Mieter in die Planung 
und Gestaltung von Gemeinschaftsflächen oder von ihren Wohnungen (z. B. Grundriss, Ausstattung) 
einbezogen?

8 Kriterienkatalog zur Gestaltung sicherer Quartiere 
und funktionierender Nachbarschaften



Bemerkungen1.2 Öffentlichkeitsarbeit

1.2.1 Laufende Information der Öffentlichkeit
Wird die Öffentlichkeit (insb. Anwohner und Mieter) in der Planungs- und Bauphase laufend über den 
Planungs- bzw. Baufortschritt (Verzögerungen, Terminplan etc.) informiert, um den nachbarschaftlichen 
Frieden zu sichern und Beschwerden (z. B. über Baulärm oder Umweltaspekte) vorzubeugen?

Empfehlungen: Mögliche Informations-/Kommunikationswege
 • Gestaltung von Exposés/Journals zu den Wohnungen bzw. zu dem geplanten Projekt
 • elektronischer Newsletter
 • Pressemeldungen
 • Homepage (z. B. des WU/der Stadt)
 • Bauschild
 • öffentliche „Baustellen-Partys“ bzw. -Begehungen
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2. Versorgungs sicherheit

2.1 Versorgungsinfrastruktur
  2.1.1 Bestandsaufnahme: Lokale Belebung

  2.1.2 Bestandsaufnahme: Unsichere Orte

  2.1.3 Bestandsaufnahme: Wohnortnahe Versorgungsmöglichkeiten

2.2 Wohnraumversorgung
  2.2.1 Bedarfsgerechte Wohnkonzepte



Bemerkungen2. Versorgungssicherheit

2.1 Versorgungsinfrastruktur

2.1.1 Bestandsaufnahme: Lokale Belebung
Befindet sich das Wohnobjekt in einer belebten Umgebung (z. B. leben diges Wohngebiet, Nähe zu 
belebenden Nichtwohnfunktionen)?

2.1.2 Bestandsaufnahme: Unsichere Orte
Befinden sich in der näheren Umgebung des Wohnobjektes hoch frequentierte Einrichtungen oder 
unsichere Orte (z. B. Diskotheken, Tankstellen, Wettbüros, Brachen, unsichere Gebäudekomplexe), die 
das Sicherheitsgefühl der Bewohner beeinträchtigen können?

2.1.3 Bestandsaufnahme: Wohnortnahe Versorgungsmöglichkeiten
Können sich alle Bewohner des Quartiers – auch bei körperlichen Einschränkungen – eigenständig und 
wohnortnah versorgen?

Empfehlungen: Wohnortnahe Versorgung
Folgende Einrichtungen sollten innerhalb von 5-10 Minuten fußläufig erreichbar sein:
 • Einkaufsmöglichkeiten zur Deckung des täglichen Bedarfs
 • Praxis eines Allgemeinmediziners bzw. Internisten
 • Apotheke
 • Bank
 • Postfiliale oder -agentur
 • Kindergarten/Kindertageseinrichtung
 • Grundschule
 • Kinderspielplatz
 • soziale Infrastruktureinrichtungen, z. B. Parks/Grünflächen mit Sitz möglichkeiten, Cafés, 
Gemeindezentrum, Nachbarschaftstreff

 • alternativ sollte eine Haltestelle des Öffentlichen Personennahverkehrs vorhanden sein, 
die regelmäßig (auch am Wochenende) angefahren wird, sodass o.g. Einrichtungen zeitnah 
erreicht werden können

Folgende Einrichtungen sollten innerhalb von 10-20 Minuten fußläufig erreichbar sein:
 • Versorgungszentrum mit Einzelhandelsgeschäften für den Wochen- und langfristigen Bedarf 
sowie mit medizinischen Dienstleistungen

 • weiterführende Schule
 • Jugendeinrichtung
 • alternativ sollte eine Haltestelle des Öffentlichen Personennahverkehrs vorhanden sein, 
die regelmäßig (auch am Wochenende) angefahren wird, sodass o.g. Einrichtungen zeitnah 
erreicht werden können
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Bemerkungen 2.2 Wohnraumversorgung

2.2.1 Bedarfsgerechte Wohnkonzepte
Bietet das geplante Wohnprojekt/Quartier bedarfsgerechte Wohnungen bzw. Wohnkonzepte 
für unterschiedliche Bedürfnisse und Zielgruppen?

Empfehlungen: Wohnformen für unterschiedliche Zielgruppen
 • große Familienwohnungen
 • kleine Single-Wohnungen
 • bezahlbare/öffentlich geförderte Wohnungen für einkommens schwache Haushalte
 • barrierefreie Wohnungen für Senioren/Menschen mit Behinderungen
 • Mehrgenerationenwohnen
 • Pflegeeinrichtungen (auch „junge Pflege“)
 • Betreutes Wohnen/Service-Wohnen
 • Senioren-/Demenz-/Intensivpflege-Wohngemeinschaften
 • Studentenwohnungen
 • sonstige alternative Wohnformen

14 Kriterienkatalog zur Gestaltung sicherer Quartiere 
und funktionierender Nachbarschaften



3. V
erkeh

r u
n

d
 M

o
b

ilität

3 Verkehr und 
Mobilität



3. Verkehr und Mobilität

3.1 ÖPNV
  3.1.1 ÖPNV-Anbindung

  3.1.2 Sichere Gestaltung von ÖPNV-Haltestellen

3.2 Fuß- und Radverkehr
  3.2.1 Sichere Gestaltung von Verkehrswegen

  3.2.2 Übersichtliche Wegeführung im Wohnumfeld



Bemerkungen3. Verkehr und Mobilität

3.1 ÖPNV

3.1.1 ÖPNV-Anbindung
Ist das Wohnprojekt gut an den Öffentlichen Personennahverkehr angeschlossen?

Empfehlungen: ÖPNV-Anbindung
 • in der unmittelbaren Umgebung des Objekts (fußläufig erreichbar in max. 5 Minuten) gibt es eine Halte-
stelle des Öffentlichen Personennahverkehrs, die regelmäßig (auch am Wochenende) angefahren wird

 • im Quartier gibt es ein bedarfsgerechtes Haltestellennetz mit sinnvoller Vertaktung und Betriebszeiten

3.1.2 Sichere Gestaltung von ÖPNV-Haltestellen
Sind die Haltestellen des ÖPNV (S-/U-Bahn, Bus, Bahn) im Wohnumfeld sicher gestaltet und für alle 
Personengruppen (z. B. körperlich eingeschränkte Menschen, Eltern mit Kinderwagen) erreichbar und 
nutzbar?

Empfehlungen: Gestaltung von ÖPNV-Haltestellen
 • attraktive Gestaltung und regelmäßige Pflege
 • gute Belichtung (tagsüber) und Beleuchtung (bei Dunkelheit)
 • barrierefreie Gestaltung (z. B. durch Rampen, Aufzüge, Geländer)
 • Ausstattung mit Blindenleit- und Orientierungsstreifen (taktile Materialien)
 • kurze (Umsteige-)Wege
 • eindeutige Ausweisung von Umsteigepunkten, Ausgängen und Gehrichtungen
 • Verzicht auf Unterführungen
 • im Bedarfsfall (z. B. regelmäßiger Vandalismus, kriminelle Delikte) Videoüberwachung oder 
Einrichtung eines Notrufs

 • wettergeschützte Warteräume, die nach Möglichkeit direkt an den Haltepunkten der Fahrzeuge 
positioniert sind
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Bemerkungen 3.2 Fuß- und Radverkehr

3.2.1 Sichere Gestaltung von Verkehrswegen
Ist die Wegeführung im Quartier so gestaltet, dass Passanten und Radfahrer sich gefahrlos 
fortbewegen und am Straßenverkehr teilnehmen können? 

Empfehlungen: Straßenverkehr
 • Straßen vor Wohnobjekten sind nach Möglichkeit als verkehrsberuhigte Bereiche (30er-Zone) 
ausgewiesen

 • es gibt Fußgängerampeln, Zebrastreifen und/oder Verkehrsinseln/Überquerungshilfen

Empfehlungen: Gestaltung von Fuß- und Radwegen
 • an den Fußwegen sind in regelmäßigen Abständen Ruhebänke und Mülleimer aufgestellt
 • Wege zu Aufenthaltsbereichen und Infrastruktureinrichtungen im Quartier (insb. Spielplätze, Schulen 
etc.) sind durchgehend sozial kontrolliert; es gibt keine Wegstrecken ohne Sichtbeziehungen aus dem 
Umfeld, sodass Fußgänger bzw. Radfahrer immer im Blickfeld von Passanten und/oder angrenzender 
Wohnbebauung sind

 • Knotenpunkte und Kreuzungen im Quartier sind mit Nutzungsmöglichkeiten gestaltet, die auch in 
der Nacht eine soziale Kontrolle ermöglichen (z. B. Restaurants, Haltestellen, Notrufsäulen)

 • Fuß- und Radwege sind…
 – breit genug (mind. 150 cm), sodass Passanten sich begegnen und ausweichen können
 – deutlich vom Straßenverkehr abgegrenzt
 – deutlich gekennzeichnet, sodass keine Verwechslungsgefahr von Fuß- und Radwegen besteht (Rea-
lisierung z. B. durch Beschilderung, Verwendung unterschiedlicher Materialien, farbliche Gestaltung)

 – ausreichend belichtet und beleuchtet (tagsüber und nachts)
 – instandgehalten (keine Schlaglöcher, Stolperfallen o. Ä.), sodass die Nutzung mit Rollator, Kinder-
wagen oder Rollstuhl problemlos möglich ist

 – mit Blindenleit- und Orientierungsstreifen (taktile Materialien) ausgestattet
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BemerkungenEmpfehlungen: Gestaltung von Tunneln/Durchgängen
 • im Quartier wird möglichst auf Tunnel/Unterführungen verzichtet
 • vorhandene Tunnel und Durchgänge im Wohnumfeld…

 – bieten eine gute Durchsicht vom Eingang bis zum Ende (keine Sichtbehinderungen z. B. durch 
Biegungen)

 – sind mit hellen Materialien gestaltet
 – sind tagsüber und nachts durchgehend hell beleuchtet
 – können durch Sichtbeziehungen aus angrenzenden Wohnungen oder anderen belebten 
Einrichtungen/Zonen kontrolliert werden

 – sind sauber und gepflegt
 – sind am Ein- und Ausgang jeweils hell und übersichtlich gestaltet (z. B. Verwendung heller 
Materialien und Vermeidung von Sicht behindernder Bepflanzung)

 – sind beschildert, sofern es mehr als zwei Ausgänge gibt (z. B. Kennzeichnung des Aufgangs zur 
Straßenbahn)

 – sind barrierefrei gestaltet (z. B. durch Aufzüge/Rampen an Unter- oder Überführungen), sodass sie 
auch von Eltern mit Kinderwagen oder Menschen mit Behinderungen genutzt werden können

3.2.2 Übersichtliche Wegeführung im Wohnumfeld
Ist die Wegeführung im Quartier so gestaltet, dass sich auch ortsfremde Personen schnell 
orientieren können?

Empfehlungen: Orientierung im Wohnumfeld
 • übersichtliche Gestaltung (keine versteckten Wege oder „Zick-Zack-Wege“ für 
Hauptwegeverbindungen)

 • deutliche Kennzeichnung von Straßen, Häusern und sonstigen Anlaufpunkten  
(z. B. öffentliche Einrichtungen, Toilettenanlagen, Stellplätze, ÖPNV) durch 
Beschilderungen/Orientierungshinweise/Wegeleitsystem
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4. Wohnumfeld management

4.1 Wartung & Instandhaltung
  4.1.1 Transparenz und Erreichbarkeit des Gebäudemanagements

  4.1.2 Strategieentwicklung für unsichere Orte

4.2 Wohnungsmanagement & Mieterservice
  4.2.1 Passung zwischen Wohnung und Mieter

  4.2.2 Passung zwischen Mieter und Hausgemeinschaft

  4.2.3 Persönliche Ansprechpartner im Unternehmen

  4.2.4 Hausordnung

  4.2.5 Anlaufstelle im Quartier

  4.2.6 Sicherheitsbezogene Informationsangebote

  4.2.7 Transparente Vertragsgestaltung

4.3 Nachbarschafts-/Sozialmanagement
  4.3.1 Nachbarschaftsförderung

  4.3.2 Zielgruppenspezifische Angebote

  4.3.3 Kommunikation sozialer/sicherheitsbezogener Aktivitäten



Bemerkungen4. Wohnumfeldmanagement

4.1 Wartung & Instandhaltung

4.1.1 Transparenz und Erreichbarkeit des Gebäudemanagements
Sind die Zuständigkeiten für die verschiedenen Bereiche des Gebäudemanagements (s. Empfehlungen) 
klar geregelt und für die Mieter transparent dargestellt?

Empfehlungen: Gebäudemanagement
 • Mieter erhalten bei ihrem Einzug eine Liste mit den zuständigen Ansprechpersonen/Dienstleistern 
inkl. Kontaktdaten für die unterschiedlichen Bereiche des Gebäudemanagements:

 • Wartung der Haustechnik (Heizung, Aufzug, Feuerlöscher, Wasser etc.)
 • Gebäudereinigung (innen und außen)
 • Mülltonnenservice (Abfallmanagement)
 • Pflege von Garten und Außenanlagen
 • Winterdienst

4.1.2 Strategieentwicklung für unsichere Orte
Gibt es im umliegenden Quartier belastete Bereiche, die Schmierereien, Verunreinigungen oder 
sonstige Schäden aufweisen (z. B. zerstörte Bänke/Laternen, Müll) und die das Sicherheitsgefühl der 
Mieter potenziell beeinträchtigen?

Empfehlungen: Umgang mit „unsicheren“ Orten
 • Absprache und gemeinsame Lösungsfindung/Intervention mit lokalen Wohnungsunternehmen bzw. 
sonstigen relevanten Akteuren

 • regelmäßige und zeitnahe Beseitigung von Verunreinigungen bzw. Reparatur von Beschädigungen 
und Verunreinigungen, ggf. in Absprache mit lokalen Entsorgungsbetrieben

 • regelmäßige Kontrollgänge durch Hauswart/Ordnungsdienste/Polizei streifen

4.2 Wohnungsmanagement & Mieterservice

4.2.1 Passung zwischen Wohnung und Mieter
Wird bei der Vermarktung eine bestmögliche Passung zwischen Wohnung und Mieter angestrebt?

Empfehlungen: Passung zwischen Wohnung und Mieter
 • zielgruppenorientierte Vermarktung (z. B. je nach Zielgruppe via Zeitung oder Social Media)
 • persönliche Kundenberatung
 • in der Bauphase: Bereitstellung einer Musterwohnung zur Besichtigung
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  4.2.2 Passung zwischen Mieter und Hausgemeinschaft

  4.2.3 Persönliche Ansprechpartner im Unternehmen

  4.2.4 Hausordnung

  4.2.5 Anlaufstelle im Quartier

  4.2.6 Sicherheitsbezogene Informationsangebote

  4.2.7 Transparente Vertragsgestaltung

4.3 Nachbarschafts-/Sozialmanagement
  4.3.1 Nachbarschaftsförderung

  4.3.2 Zielgruppenspezifische Angebote

  4.3.3 Kommunikation sozialer/sicherheitsbezogener Aktivitäten



Bemerkungen 4.2.2 Passung zwischen Mieter und Hausgemeinschaft
Wird bei der Wohnungsvergabe darauf geachtet, dass die neuen Mieter in die Hausgemeinschaft und – 
ggf. in Absprache mit benachbarten Wohnungsunternehmen – in die Nachbarschaft hineinpassen?

4.2.3 Persönliche Ansprechpartner im Unternehmen
Gibt es feste Ansprechpersonen, die bei Störungen/bei sonstigen Bedarfen telefonisch von den Mietern 
kontaktiert werden können und schnell vor Ort sind? Sind die Kontaktdaten der Ansprechpersonen 
bekannt und transparent dargestellt (z. B. Aushänge in den Hausfluren, ggf. mehrsprachig)?

Empfehlungen: Mögliche Ansprechpersonen
 • Hausmeister
 • Hausverwaltung
 • Mieterservice/Kundendienst
 • Wohnungsmanager
 • Concierge/Wachpersonal
 • Quartiers-/Sozialmanager
 • Beschwerdemanagement
 • Konfliktmanagement/Mediatoren
 • Wohnberatung
 • Technischer Service/Reparaturservice

4.2.4 Hausordnung
Gibt es eine (ggf. mehrsprachige) Hausordnung mit verbindlichen und verständlichen Regeln für das 
Verhalten im Haus und auf dem Grundstück?

Empfehlungen: Regelungsbereiche der Hausordnung
Die Hausordnung sollte Regeln enthalten…
 • für das Verhalten beim Einzug (z. B. „Vorstellungspflicht“)
 • für die Benutzung der gemeinschaftlichen Flächen/Einrichtungen auf dem Grundstück 
(z. B. Belegungslisten für Gemeinschaftsräume)

 • für die Nutzung gemeinschaftlich genutzter Geräte (z. B. Waschmaschine)
 • für die Kriminalprävention/den Einbruchschutz
 • für den Umgang mit Abfall
 • für den Umgang mit Beschwerden (Beschwerdemanagement)
 • gegen Diskriminierung im Haus/in der Anlage

4.2.5 Anlaufstelle im Quartier
Gibt es einen Anlauf-/Kontaktpunkt (z. B. Stadtteilbüro) im Quartier, an dem Ansprechpersonen 
(ggf. mehrsprachig) zu festen Zeiten persönlich aufgesucht werden können? Werden die Sprechzeiten 
durch Aushänge (z. B. im Hausflur, ggf. mehrsprachig) kommuniziert?
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Bemerkungen4.2.6 Sicherheitsbezogene Informationsangebote
Werden die Mieter hinreichend über sicherheitsrelevante Themen (z. B. Einbruchschutz) informiert?

Empfehlungen: Sicherheitsbezogene Informationen
 • regelmäßige Einweisung (jährlich oder mind. beim Einzug, ggf. mehrsprachig) in sicherheitsspezifische 
Abläufe und Verfahren (z. B. Funktionalität der Rauchmelder, Fluchtwege, Einbruchschutz)

 • Aushänge/Flyer mit Hinweisen zum Einbruchschutz
 • Kooperation mit relevanten Akteuren (z. B. örtliche Polizei) zur Durchführung themenspezifischer 
Informationsveranstaltungen oder Vermittlung persönlicher Beratungsgespräche

4.2.7 Transparente Vertragsgestaltung
Ist der Mietvertrag für alle Mieter inhaltlich vollständig, leicht verständlich und gut lesbar?

Empfehlungen: Gestaltung des Mietvertrags
 • Wohnobjekt und Wohnung sind in Hinsicht auf Größe, Lage und Ausstattung exakt beschrieben
 • Kaltmiete und umlagefähige Nebenkosten sind ausgewiesen
 • Vorauszahlungen sind in angemessener Höhe kalkuliert
 • der Mietvertrag liegt in mehreren Sprachen vor bzw. wird bei Bedarf in die jeweilige Sprache der 
Mieter übersetzt

 • Mieterhöhungen werden frühzeitig schriftlich kommuniziert und ausführlich berechnet bzw. 
erläutert; nach Möglichkeit bedarf die Erhöhung der Zustimmung des Mieters

4.3 Nachbarschafts-/Sozialmanagement

4.3.1 Nachbarschaftsförderung
Wird regelmäßig der Kontakt zur Mieterschaft gesucht, um Bedarfe und Konflikte zu erfassen, die 
Nachbarschaft zu stärken und Mitbestimmung zu ermöglichen?

Empfehlungen: Mögliche Aktivitäten der Nachbarschaftsförderung
 • regelmäßige (ggf. mehrsprachige) Kundenzufriedenheitsanalysen/Mieterbefragungen
 • regelmäßige (mind. jährliche) Mieterversammlungen
 • regelmäßige gemeinschaftliche Veranstaltungen/Aktivitäten (z. B. Mieter-/Straßenfeste, Ausflüge)
 • Gründung eines Beirats o. Ä. als Interessenvertretung der Mieterschaft
 • Gründung eines Mietervereins/gemeinschaftlicher Interessengruppen
 • Verantwortungsübertragung an die Mieter z. B. für die Pflege des Mietergartens oder für 
gemeinschaftlich genutzte Aufenthaltsräume

 • regelmäßige Ehrung besonders engagierter Mieter/Mieterinitiativen
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Bemerkungen 4.3.2 Zielgruppenspezifische Angebote
Werden im näheren Wohnumfeld – ggf. in Zusammenarbeit mit anderen lokalen Akteuren 
(z. B. Vereine, Kirchen, Kommune, Wohlfahrtsverbände, Bildungsträger, Wohnungsunternehmen) – 
ausreichend soziale Projekte/Angebote für unterschiedliche Zielgruppen angeboten?

Empfehlungen: Mögliche zielgruppenspezifische Angebote
 • Zuwanderer

 – Sprachkurse
 – Integrationskurse/-projekte
 – interkulturelle Projekte
 – Unterstützung im Umgang mit Behörden

 • ältere Menschen
 – Vermittlung von Hausnotrufangeboten/unterstützenden Dienstleistungen
 – Seniorentreff/-nachmittage
 – Pflegestützpunkt/Pflegeberatung
 – Wohnberatung

 • Jugendliche
 – Nachhilfe
 – Gewaltprävention
 – Jugendtreffs/Beschäftigungsangebote

 • Erwachsene
 – Erwachsenenbildung
 – Familienberatung

 • Menschen in sozialen Problemlagen
 – Schuldnerberatung
 – Suchthilfe
 – Arbeitsvermittlung

4.3.3 Kommunikation sozialer/sicherheitsbezogener Aktivitäten
Zur Information und Imageverbesserung: Werden die Mieter und die Bürger des Quartiers laufend über 
die sozialen und sicherheitsbezogenen Aktivitäten des Unternehmens informiert?

Empfehlungen: Mögliche Informations-/Kommunikationswege
 • Aushänge (z. B. in Schaufenstern oder an schwarzen Brettern)
 • Presse
 • elektronischer Newsletter
 • Homepage (z. B. Quartiers-Homepage)
 • persönliche Information im Quartiers-/Stadtteilbüro
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5. Bauliche Ausführung des Wohnumfeldes

5.1 Zonierung
  5.1.1 Reale und symbolische Begrenzungen

5.2 Grünanlagen
  5.2.1 Bereitstellung sicherer Grünanlagen

5.3 Gemeinschaftliche Flächen/Freiflächen
  5.3.1 Zielgruppengerechte Begegnungsräume

  5.3.2 Sichere Gestaltung von Aufenthaltsbereichen

  5.3.3 Vandalismusresistente Gestaltung

5.4 Abfallbereich
  5.4.1 Pflege des Abfallbereichs

  5.4.2 Sichere Gestaltung des Abfallbereichs

5.5 Stellflächen
  5.5.1 Verschließbare Abstellräume

  5.5.2 Sichere Gestaltung von PKW-Stellflächen

  5.5.3 Sichere Gestaltung von Parkgaragen/Parkhäusern

  5.5.4 Sichere Gestaltung von Fahrradabstellflächen



Bemerkungen5. Bauliche Ausführung des Wohnumfeldes

5.1 Zonierung

5.1.1 Reale und symbolische Begrenzungen
Sind Grundstücke und private (z. B. Terrassen)/halböffentliche (z. B. Gemeinschaftsgarten) Nutzungs-
flächen eindeutig von öffentlichen Bereichen abgegrenzt?

Empfehlungen: Zonierung
 • reale Barrieren (z. B. Mauern, Zäune, abschließbare Tore)
 • symbolische Barrieren (z. B. Hecken oder andere Bepflanzungen, 
Schilder, mind. Änderung des Bodenbelags)

 • reale und symbolische Begrenzungen bleiben unter Augenhöhe (Richtwert: 1,50 m) und ermöglichen 
Sichtachsen in die Wohnumgebung

5.2 Grünanlagen

5.2.1 Bereitstellung sicherer Grünanlagen
Gibt es auf dem Grundstück und im unmittelbaren Wohnumfeld Grünanlagen, die die 
Aufenthaltsqualität verbessern?

Empfehlung: Gestaltung von Grünanlagen
 • attraktive Gestaltung
 • regelmäßige Pflege
 • keine Einschränkung von Sichtbeziehungen und Beleuchtungsquellen, z. B. durch die Verwendung von…

 – Bäumen, deren Blattwerk erst in einer Höhe von 2 m beginnt 
 – Sträuchern, die nicht höher als 1,50 m wachsen 
 – Pflanzenabstände zu Wegen von ca. 2 m
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Bemerkungen 5.3 Gemeinschaftliche Flächen/Freiflächen

5.3.1 Zielgruppengerechte Begegnungsräume
Gibt es auf dem Grundstück/im Quartier klar zugeteilte Aufenthaltsbereiche, an denen sich die 
Mieter bzw. einzelne Mietergruppen begegnen können?

Empfehlung: Mögliche Aufenthaltsbereiche
 • Spielplätze
 • Sport-/Bolzplätze
 • altersgemischt nutzbare Sitzgruppen oder Freiflächen (z. B. Bänke, Grillplätze)
 • Mietergärten

5.3.2 Sichere Gestaltung von Aufenthaltsbereichen
Bieten die gemeinschaftlichen Flächen Aufenthaltsqualität und sind für alle Mieter sicher nutzbar?

Empfehlung: Gestaltung von Aufenthaltsbereichen
 • ästhetisch ansprechende Gestaltung (sie laden zur Nutzung ein)
 • regelmäßige Pflege
 • (bei grundstückseigenen Aufenthaltsbereichen): keine öffentliche Nutzbarkeit bzw. Zugangsregulierung
 • barrierefreie Zugänglichkeit 
 • Einsehbarkeit aus den Wohnungen (keine Sichteinschränkung durch Begrünungsanlagen, Abfall-
container o. Ä.)

 • (v. a. bei Spielplätzen): Lage in Rufweite zum Wohnobjekt
 • gute Belichtung (tagsüber) und ausreichende Beleuchtung bei Dunkelheit
 • Vermeidung von Nutzungskonflikten (z. B. Lärmbelästigung) durch entsprechende An- und Zuordnung

5.3.3 Vandalismusresistente Gestaltung
Gibt es die Möglichkeit, tendenziell gefährdete Bereiche im Wohnumfeld so zu gestalten, dass 
Tatanreize verhindert werden?

Empfehlungen: Vandalismusresistente Gestaltungsweisen
 • Verwendung gegen Vandalismus resistenter Materialien/Beschichtungen 
(z. B. grobe, unebene Oberflächen)

 • gepflegte Begrünung
 • Bereitstellung gestaltbarer Flächen (z. B. Grafittiwände)
 • gemeinsame Gestaltung z. B. von Plätzen/Hauswänden mit der Mieterschaft 
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Bemerkungen5.4 Abfallbereich

5.4.1 Pflege des Abfallbereichs
Ist der Abfallbereich dauerhaft sauber und gepflegt?

Empfehlungen: Planung und Organisation der Abfallentsorgung
 • frühzeitige Abstimmung bedarfsgerechter Kapazitäten und Reinigungs- bzw. Entsorgungszyklen
 • Verwendung von Müllschleusen oder Unterflursystemen
 • persönliche Betreuung der Müllplätze (ggf. durch Dienstleister)
 • Informationsveranstaltungen zur Mülltrennung (ggf. durch Dienstleister)
 • schriftliche, ggf. mehrsprachige Hinweise zur Mülltrennung

5.4.2 Sichere Gestaltung des Abfallbereichs
Ist der Abfallbereich für alle Mieter gut zugänglich und sicher nutzbar?

Empfehlungen: Gestaltung des Abfallbereichs
 • barrierefreie Gestaltung (z. B. stufenloser Zugang, leicht zu öffnende Abdeckungen bei Müll-
behältern, Mechanismen zur Bedienbarkeit im Sitzen)

 • Zugangskontrolle (z. B. abschließbarer Abfallraum, Einsehbarkeit aus den Wohnungen)
 • gute Belichtung (tagsüber) und ausreichende Beleuchtung bei Dunkelheit bzw. bei innenliegenden 
Abfallbereichen

5.5 Stellflächen

5.5.1 Verschließbare Abstellräume
Gibt es verschließbare Abstellräume (für Fahrräder, Rollatoren, Kinderwägen etc.) am oder im Gebäude?

5.5.2 Sichere Gestaltung von PKW-Stellflächen
Sind die PKW-Stellflächen im unmittelbaren Wohnumfeld bedarfsgerecht und sicher nutzbar?

Empfehlungen: Gestaltung von Stellflächen
 • frühzeitige Abstimmung bedarfsgerechter Kapazitäten
 • Bereitstellung privater Parkgelegenheiten in unmittelbarer Wohnungsnähe (keine abseits gelegenen 
Sammelparkflächen)

 • Bevorzugung von offen gestalteten, oberirdischen Stellflächen gegenüber Tiefgaragen/Parkhäusern
 • eindeutige Ausweisung von Stellflächen und Stellverboten zur Vermeidung wild bzw. unübersichtlich 
geparkter Fahrzeuge

 • Einsehbarkeit aus den Wohnungen
 • gute Belichtung (tagsüber) und ausreichende Beleuchtung bei Dunkelheit
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Bemerkungen 5.5.3 Sichere Gestaltung von Parkgaragen/Parkhäusern
Sind Parkgaragen/Parkhäuser im unmittelbaren Wohnumfeld für alle Personengruppen (z. B. auch für 
gehbehinderte Personen) sicher nutzbar?

Empfehlungen: Gestaltung von Parkgaragen/Parkhäusern:
 • kein öffentlicher Zugang (Zugangsregulierung z. B. durch personelle Besetzung während der 
Öffnungszeiten, Rolltore oder andere Schließsysteme, ggf. Videoüberwachung)

 • barrierefreie Gestaltung (z. B. über Rampen/Aufzüge)
 • Einsehbarkeit von außen (z. B. durch seitliche Öffnungen/Verglasungen)
 • transparente bzw. helle Gestaltungsweisen (z. B. Glasausschnitte in Türen/Treppenhäusern)
 • helle Gestaltungsweisen (z. B. Verwendung heller Fußbodenbeläge/Wandfarben, sehr helle 
Beleuchtung)

 • vandalismusresistente Ausstattung (z. B. abwaschbare Wandoberflächen, farbliche Gestaltung)
 • regelmäßige Reinigung/Pflege und Kontrolle
 • deutliche Kennzeichnung von Fluchtwegen
 • Bereitstellung von Frauen-/Familienstellplätzen direkt am Aus- bzw. Zugang
 • Ausstattung mit Notrufstellen

5.5.4 Sichere Gestaltung von Fahrradabstellflächen
Sind die Fahrradabstellflächen sicher nutzbar und diebstahlgeschützt?

Empfehlungen: Gestaltung von Fahrradabstellflächen
 • frühzeitige Abstimmung bedarfsgerechter Kapazitäten
 • Verwendung von abschließbaren Fahrradboxen oder mind. von Fahrradständern mit Kippschutz 
und Anschließmöglichkeit

 • wettergeschützte Gestaltung (z. B. Überdachung)
 • Einsehbarkeit aus den Wohngebäuden
 • gute Belichtung (tagsüber) und ausreichende Beleuchtung bei Dunkelheit 
 • Bereitstellung in der Nähe des Wohngebäudes mit kurzem Weg zum Hauseingang
 • regelmäßige Pflege und Kontrolle (z. B. auf zerstörte/herrenlose Fahrräder)
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6. Bauliche Ausführung der Wohngebäude und der Wohnung

6.1 Gestaltung und Anordnung der Gebäude
  6.1.1 Übersichtlichkeit und ansprechende Gestaltung

  6.1.2 Orientierung auf dem Grundstück

6.2 Eingangsbereich
  6.2.1 Sichere Erreichbarkeit des Hauseingangs

  6.2.2 Sichere Gestaltung des Hauseingangs

  6.2.3 Einbruchschutz und Zugangskontrolle

6.3 Verkehrsflächen innerhalb des Gebäudes
  6.3.1 Sichere Gestaltung von Verkehrsflächen

  6.3.2 Orientierung innerhalb des Gebäudes

6.4 Aufzüge
  6.4.1 Stufenlose Erreichbarkeit

  6.4.2 Barrierefreie Gestaltung des Aufzugs

6.5 Wohnung
  6.5.1 Einbruchschutz

  6.5.2 Barrierearme Gestaltung

6.6 Keller
  6.6.1 Absicherung des Kellers

  6.6.2 Orientierung im Keller



Bemerkungen6.  Bauliche Ausführung der Wohngebäude und der Wohnung

6.1 Gestaltung und Anordnung der Gebäude

6.1.1 Übersichtlichkeit und ansprechende Gestaltung
Ist das Gebäude auf den ersten Blick übersichtlich und ansprechend gestaltet?

Empfehlungen: Äußere Gestaltung von Wohngebäuden 
 • es gibt natürliche Begegnungspunkte und Schutzräume
 • Sichtbeziehungen zwischen den Gebäuden/auf die Straße durch entsprechende Anordnung der 
Baukörper (z. B. hofbildende Bebauung)

 • farbliche Gestaltung der Fassaden
 • gepflegte Begrünung
 • architektonische Besonderheiten
 • regelmäßige Kontrolle, Pflege und zeitnahe Beseitigung von Schäden (z. B. Risse in der Fassade) 
und Verunreinigungen/Schmierereien

6.1.2 Orientierung auf dem Grundstück
Können sich auch Besucher schnell auf dem Grundstück orientieren?

Empfehlungen: Orientierung auf dem Grundstück
 • Verwendung von Beschilderungen/Orientierungshinweisen
 • übersichtliche Anordnung des Klingeltableaus (z. B. Stockwerk zuordnung)
 • gut sichtbare Hausnummer von der Straße/vom Zuweg (z. B. Beleuchtung, möglichst große bzw. 
farblich kontrastierende Gestaltung)

6.2 Eingangsbereich

6.2.1 Sichere Erreichbarkeit des Hauseingangs
Sind sämtliche Hauseingänge (auch Neben-/Hinter-/Kellereingänge) von der Straße aus sicher und 
gefahrlos zu erreichen?

Empfehlungen: Gestaltung von Hauszugängen
 • Einsehbarkeit des Zuwegs und des Eingangsbereiches von der Straße und aus den Wohnungen 
(keine versteckte oder unübersichtliche Wegeführung)

 • gute Belichtung des Zuwegs (tagsüber) und ausreichende Beleuchtung bei Dunkelheit 
(z. B. Bewegungsmelder mit ausreichenden Zeitintervallen, Dauerbeleuchtung bei dunklen Zuwegen)

 • barrierefreie Gestaltung (keine Stufen, Schwellen über 2 cm oder Stolperstellen, Rampen zur Über-
windung kleiner Niveauunterschiede) 
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Bemerkungen 6.2.2 Sichere Gestaltung des Hauseingangs
Ermöglicht die Gestaltung des Hauseingangs (falls vorhanden auch der Neben-/Hinter-/Kellereingänge) 
ein sicheres Betreten und Verlassen des Gebäudes?

Empfehlungen: Gestaltung von Hauseingängen
 • gute Belichtung des Eingangs (tagsüber) und ausreichende Beleuchtung bei Dunkelheit (z. B. Bewe-
gungsmelder mit ausreichenden Zeitintervallen, Dauerbeleuchtung bei dunklen Eingangsbereichen)

 • barrierefreie Gestaltung (keine Stufen, Schwellen über 2 cm oder Stolperstellen, Rampen zur Über-
windung kleiner Niveauunterschiede)

 • Wind- und Wetterschutz (z. B. durch Vordach)
 • lichte Breite der Haustür von 90 cm
 • Bedienbarkeit der Haustür mit geringem Kraftaufwand, ggf. elektrisch unterstützt
 • Briefkastenanlage: möglichst von außen zu bestücken und (auch) von innen zu entleeren

6.2.3 Einbruchschutz und Zugangskontrolle
Sind die Hauseingänge einbruchsicher und zugangskontrolliert?

Empfehlungen: Einbruchschutz an Hauseingängen
 • zuverlässiges Schließ-/Öffnungssystem
 • Videogegensprechanlage oder mind. akustische Gegensprechanlagen
 • ggf. Wach-/Conciergedienst oder Überwachungskameras
 • transparente Gestaltung, sodass erkennbar ist, wer vor der Tür steht (z. B. bruchsichere Glastüren, 
mind. ein Spion/eine Durchsichtmöglichkeit)

 • einbruchhemmende Haustür nach DIN EN 1627, mind. WK RC 2

6.3 Verkehrsflächen innerhalb des Gebäudes

6.3.1 Sichere Gestaltung von Verkehrsflächen
Sind die Verkehrsflächen so gestaltet, dass sich sämtliche Personen sicher im Gebäude fortbewegen 
können?

Empfehlung: Gestaltung von Verkehrsflächen
 • rutschfeste Bodenbeläge
 • barrierefreie Flure (Flurbreite möglichst 150 cm, keine Stufen oder Schwellen über 2 cm, 
ggf. Rampen zur Überwindung kleiner Niveauunterschiede)

 • barrierefreie Treppen (z. B. durchgehender Handlauf, kontrastierende Stufenmarkierungen, keine 
Stufenunterschneidungen)

 • durchgängige Beleuchtungsmöglichkeit (z. B. Bewegungsmelder mit ausreichenden Zeitintervallen, 
beleuchtete Lichtschalter für Flure, Treppenhäuser, Keller usw., Installation von Lichtschaltern für die 
Außenflurbeleuchtung bereits innerhalb der Wohnung oder unmittelbar vor der Wohnungstür)

 • helle, freundliche Gestaltung (z. B. Flure mit Tageslichteinfall, Verwendung heller Farben/Materialien)
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Bemerkungen6.3.2 Orientierung innerhalb des Gebäudes
Können sich sowohl Bewohner als auch Besucher innerhalb des Gebäudes schnell orientieren?

Empfehlungen: Orientierung innerhalb des Gebäudes
 • übersichtliche Gestaltung und Anordnung von Fluren, Treppenhäusern und Zugängen zu 
Kellern/Nebenräumen etc.

 • Beschilderung von Etagen, Sonderräumen, Kellerzugängen etc.
 • Namensschilder an Wohnungstüren

6.4 Aufzüge

6.4.1 Stufenlose Erreichbarkeit
Falls Kellerräume und/oder mind. ein Obergeschoss vorhanden ist/sind: Gibt es die Möglichkeit 
z. B. für ältere Menschen oder Eltern mit Kinderwagen, ihre Wohnung oder den Keller stufenlos 
(i.d.R. via Aufzug) zu erreichen? 

6.4.2 Barrierefreie Gestaltung des Aufzugs
Sind die Aufzüge für alle Menschen (z. B. ältere Menschen mit Rollator, Rollstuhlfahrer, Eltern mit 
Kinderwagen) benutzbar und bedienbar?

Empfehlungen: Gestaltung von Aufzügen
 • ausreichende Bewegungsfläche (mind. 150 cm x 150 cm) vor den Aufzügen
 • breite Fahrschachttüren (lichte Breite von 90 cm)
 • großer Fahrkorb (110 cm x 140 cm)
 • Ausstattung mit Haltestange, Spiegel (zur Orientierung) und ggf. Klappsitz
 • Ausstattung mit zuverlässigem Alarmsystem
 • nach Möglichkeit horizontale Anordnung des Bedientableaus zur Bedienung im Sitzen 
(alternativ vertikale Anordnung bis max. 120 cm über dem Boden)

 • Ausstattung des Bedientableaus mit großen, gut erkennbaren Tasten
 • ggf. Ausrüstung mit akustischen Signalen (Etagenansage)
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Bemerkungen 6.5 Wohnung

6.5.1 Einbruchschutz
Sind die Wohnungen gegen Einbrüche geschützt?

Empfehlung: Einbruchschutz innerhalb der Wohnungen
 • Fenster sowie Wohnungs-, Balkon- und Terrassentüren sind abschließbar, einbruchhemmend nach 
DIN EN 1627 (mind. WK RC 2 im EG und 1. OG) und verfügen über einbruchhemmende Roll- oder 
Klappläden

 • Ausstattung der Haustür mit Spion

6.5.2 Barrierearme Gestaltung
Sind die Wohnungen auch für ältere und/oder körperlich eingeschränkte Menschen dauerhaft 
bewohnbar?

Empfehlungen: Barrierearme Wohnungen 
 • keine Stufen oder Schwellen über 2 cm (auch zum Freisitz)
 • licht Breite der Haustür: 90 cm
 • Bedienbarkeit der Wohnungstür mit geringem Kraftaufwand
 • lichte Breite sonstiger Türen innerhalb der Wohnung: mind. 80 cm
 • die Tür des Sanitärraums schlägt nicht in den Raum hinein und ist von außen zu entriegeln 
(z. B. via Münzschlitz)

 • Vorkehrungen zum späteren Einbau von Halte- und Sicherheitssystemen an Wänden und Decken 
des Sanitärraums

 • Installation technischer Bedienvorrichtungen (häufig genutzte Schalter, Steckdosen, 
Heizkörper ventile etc.) in einer Höhe von mind. 40 cm bis max. 110 cm
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Bemerkungen6.6 Keller

6.6.1 Absicherung des Kellers
Sind die Keller gegen unbefugtes Betreten geschützt?

Empfehlungen: Absicherung von Kellern
 • Zugang möglichst nur von innen (Verzicht auf Kelleraußeneingänge)
 • Schlüsselvergabe an Bewohner (Keller verschlossen halten)
 • abschließbare Kellerparzellen mit gemauerten Wänden (möglichst keine Holzverschläge, 
mind. Gitterverschläge)

 • Installation einbruchshemmender Kellerfenster und Lichtschächte

6.6.2 Orientierung im Keller
Können sich die Bewohner im Keller sicher orientieren und fortbewegen?

Empfehlungen: Orientierung im Keller 
 • beleuchtete Lichtschalter am Kellerzugang/in der Eingangshalle
 • automatisch gesteuertes Kellerlicht (Bewegungsmelder) mit ausreichenden Zeitintervallen
 • Namensschilder an Kellerparzellen
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